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a ccJe bgyit Dir, ferne Freundinn, beſchaftigt

“ſich oft meine Muſe, wenn ich, durch
jugendliche Triebe gereizt, in den Flu—

ren meines Aufentbalts, und in balſamiſchen
Garten, und in ſchattichten Hainen der Luftſan—

ger, ſuſſen Zephyr einhauche.
Dein ermunterndes Benyſpiel iſt zwar der ſtil-—
len Sehnſucht 'und den ſonſt glucklichen Augen
entzogen; aber die vorzuglichen Sitten Deiner
Secle, und Deine Tugend, o Cloris, und

Deine Einſicht in die Naturwiſſenſchaften ſind
meinem Geiſte zur reinen Bewunderung ſtets
gegenwartig.

Freundinn! der Ruf Deiner Verdienſte iſt
auswartig eben ſo einnehmend, als an Deinem
Queißufer. Vergieb meiner neidiſchen Kuhn—

A2 heit,



4 (0) *heit, wenn ich durch liſtigen Zueignungsgruß
meinen Blattern Dein Anſehn wunſche.

Ich ſehe ſchon eine Menge von Beyfall die
ſen Bogen entgegen lacheln. „Liß hier die Erſt
„linge eines Junglings, wird man mich u)ner
kannt anreden, „einen Sommerjubel, der Clo—
„ris gewiedmet, die durch ſo manchen Ge

yſang Eliſiens Grenzen entzuckte, der Cloris,
„die ihres Geſchlechts Ehre mit jedem Tage ver

„ſchonert.
Wie zufrieden, o Freundinn, werde ich als—

dann mit mir ſelbſt ſeyn! Jch bin ſtolz auf das
Gluck, Dich zu kennen, und auf die gewagten
Liſt, Dein Andenken hier zu erneuern. Stolz
auf die Freundſchaft einer Cloris, Deren bloſ

ſer Name ſchon ruhrt, und mich an die erha—
benſte Denkungsart ihrer Geele erinnert, an
ein Werkzeug der Tugend, die, vom himmli
ſchen Sitze herabgelaſſen, die Schonheit der
äuſſeren Bildung nur als das geringſte an ihr
reizend gemacht hat.

Geſegnet ſey jeder Tag Deines Lebens, du
ruhmlichſter Gegenſtand meiner Hochachtung!
Genieſſe noch oft den geprieſenen Stoff meiner
Blatter, die freudigſte Jahrszeit; und denke
an mich!

H.
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inm 2t qi ieh dich zuruck, mein Geiſt, vom

WQage“! tiefen Forſchen nach Weisheit,
von abſtracten Erweiterungen dei

G ner Erkenntnis! Und du von
ſtarren Beſchaftigungen ermudete

Hand, lege den Griffel nieder, dir neue Krafte
zu ſammlen. Die Sinne verlangen lebhaftere
Gegenſtande; eine Erholung, die ihrer jugend—
lichen Munterkeit ſchmeichelt. Jch will mei
nen Aufenthalt andern, und in die freyen Um
armungen ſanftſauſelnder Lufte fuhlbar ver
hullt, der erſten Vorſtellung, die mir vergnug
ſame Gedanken bilden, Gehor geben. Beglei—
te mich, du aufmerkſame Hofnung, die du in
meinem Hewen freudig hervorwalleſt, und miei—
nen Jugendren neue Entzuckungen verſprichſt.
Stelle mir alle Annehmlichkeiten, alle Reize

Az in
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im erſten Spatziergange vor, die meinem ſchlau
forſchenden Auge, und den ſtill horchenden Get
hor zur Ergotzung beſtimmt ſind. Sage iir,
wie oft mich lockende Ausſichten und ein frohes
Gefuhl des liebkoſenden Zephyrs, von ſtummer
Bewunderung zum lauten Benyfall fordern
werden!

‘4. S1 t 24 21
ueeSie ruft mir, die zaubernde Jahrszeit! Jch

eile ins Feld. Wie freundſchaftlich wirken Em—
pfindung und Vorſatz in mir! Beyde beſchleu—
nigen in einerley Kraft meinen Wunſch. Nicht
auf den engen Fußſtapfen der Stuüer, nicht!
ſchleichend, nein,: mit gedehnt  ungleichen Schrite
ten laſſe ich die Thore der Stadt hinter mir zu
ruck, tich! komme  ins: Freye, und ſchopfe bereits

friſchen Hauch. 97
rt.

Seny mir gegrußt, du geſegnetes Feld! z
O welche Gegenſtande! Was wor eine neue
Welt von Reizungen! Welche Wunder fullenl
mein Auge! Mein Auge, das in  den engen
Grenzen einer Studirſtube, im gerauſchvollen.
Gaſſen, und von ſtolzaufgethurnten Gebuu
den ueidiſch verhindert ward, die ganze Mar
tur zu entdecken. Oft will ich euch fliehen,
ihr lebloſe Zeugen der Kunſt,  ihr nichts:
neues vor meine, Bewundrunaunmehr ubrig:

Ha

habt; fliehen will ich euch, und. der Natur,
die
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die'mich ungekunſtelt einzunehmen: weiß, meine

Muſſe wiedmen.

Von dir, frohe Empfindung begeiſtert, lache
ich hereits, meiner ſelbſt vergeſſen, in dem.
ſchwangern Gefilde der Kornahren' und der
blumichten Wieſen, meine vorige Entſchlieſſung
an, und danke mir ſelbſt vor die ſinnreiche
Wahl, frehen Weſt zu genieſſen. Gleich
einer zugefuhrten Schafheerde, denen das Gut
achten des Schafers ihr grunes Geſchenk an
gewieſen hat, theilen ſich meine Sinne in die
ausgebreiteten Wohlluſte des weiten Horizonts.

Jch ſehe eine reiche Tafel vor mir, worauf ſo
viele Geſchopfarten ſpkiſen, ſatt werden, froh
locken, neue Früchte aufſetzen und wieder ſpei—
ſen. Welche Vorſorge! Welche Augenweide!
Gie verlaßt mich, bie ruhige Sprache, bey ſo
ruhrendem Anblick. Empfindungen und Ge—
danken ſchwellen uberhauft aus dem Herzen
hervor, und gleich gierig, ſich auszudrucken,
unterbrechen ſie jedes Wort meiner Bewun—
drung.

Nicht zuſammenhangende Schluſſe, nicht ein
philoſophiſch. ſtrenger Beweis iſt hier mein ſonſt
vorzugliches Augenmerk; Nein, die in wun—
dervoller Einfalt ſich ſchin ckende Natur, eine
Schonheit, die in majeſtatiſcher Unſchuld auf

Ah4 ihrem
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ihrem Throne lachelt, und uber dem gaſtfreyen
Schauplatze der Welt, Sterblichen freundlich
zuwinkt, von ihrem Reichthum zu ernten; die—
ſe reizt mich und die ganze Kraft meiner Seele
zu heiligem Jauchzen, zu Triumphliedern der
Freude. Sie reizt mich, die reifende Jahrs—
zeit.

Geblut, Dankbarkeit, Ehrfurcht, alles iſt
rege in mir. Jch ſinne auf wurdige Denkſpru
che, jede Sommerluſt feyerlich zu beſingen.
Jhr Muſen! Stutzt meine Begierde! Kornt
meinen ruhmwurdigen Eifer!

Senke dich/herab zu mir von den Spitzen
des ſtolzen Parnaſſes, dudreyfaches Kleeblatt!
Be zeiſtre mich und mein Lied mit ſtiller ent—
flammender Wurde. Clio! Polyhymnia!“
Jhr Schweſtern harmoniſcher Tone! Fuhrt
meine Zunge in beredten Ausſchweiffungen,
in ſüſſein Entzucken des Geiſte!

Doch was Muſen? Was Clio? Elende
Phantaſien aus heidniſchen Fabeln! Begeiſte—
rungen, die nur der eitlen Einbildungskraft zu
ſtatten kommen! Mein Lied weiß einen
gottlicherm Schwung, als Griechenlands er
dichtete Hulfe. Jch ſinge dem Allmachtigen.
Jenem groſſen Werkmeiſter der Natur und
meiner Zunge. Jenem Augenmerk der ent

fernte



e (0) 9fernteſten Hohe. Dir Jehovah, und deinen
Reizungen, die mich der Anblick der frohlocken
den Natur fuhlen lehrt, will ich ungebundne
Ueder der Freude, aufrichtiges Entzucken des
Geiſtes wiedmen. Wenn ich dir ſinge, ſo ge—
lingt mein Lied gewiß. Schon die erſte Be—
nennung deines Nameus giebt mir den erha—

benſten Stoff zu denken, und die anſtandigſte
Wurde, wenn ich die Natur, deren Anblick
meinen Spatziergang verqnugt, in Dir gluck—
lich preiſe, und mein Auge, bey jedem naheren
Schritte ins Feldb, empor ſchwinge.

Jtzt erreiche ich das hohe Korn. Wie ſchlau
verbirgt mich der ahrichte Hugel vor den zu
ruckbrechenden Strahlen der ſchielenden Sonne.
Er umgrenzt mich, und ordnet auf beyden Sei—
ten, gleich einem aufgefuhrten Damm, meinen
Spatziergang an.

Geſegnet biſt du, gluckliche Gegend! Seyd
froh, ihr Einwohner am Saalſtrom! Eure
Felder ſtarren von reifenden Hofnungen, von
gottlichen Geſchenken. Bald werden zahlrei—
che Scheuren, vor kunftige Jahrszeitelligefullt,

unzahliche Menſchen vergnugen. Der bedach—
tige Schnitter hat. langſt die Senſe zur Ernte
geſcharft, und den muthigen Wink ſeines be—
dungenen Vorgangers mit ſtiller Sehnſucht er

Az wartet—
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wattet! Dort ſehe ich dieſen auf ſudlicher:
Seite des Ackers den erſten! Angriff wagen.
Gunze Schaaren geſchaftiger Felddirnen folgen?
ihm nach. Mit fingendem Scherze, den ihr?
jugendlicher Witz mit einem unſchuldigen Leicht
ſinn vermiſcht, erlegen ſie die inatt ſinkende
Stniitden des:gorns in: abgetheilte Hauffen,“
deren Gzroſſe das ftuchtige Augenmaaß beſtimmt.
Serkunftige Tug trocknet das ſeiner Wurzel
berqubte Getrayde; es wird umgewandt;, und
däs feſte Seili kilipfet kurz darauf' dieſen  ge
ſammleten Feldſetgeü:.. Ganze. Reihen von Gar
ben beluſtigen den Zuſchauer, der neugierig
auf ſeinen Stab gettutzt, in nachdenklicher
Laune: ſich unvermerkt liſtig von der braunen
Jrus, (der eigennützigen' Schnitterinn!) minit
eitieni deütfchen Sphenkranze den ſtillen Arm!
umſchlungen ſieht? »Wölche ſcherzhafte Zal
kerey verurſacht bie ſich? loſener Freygebigkeit!
bey der ungleichen Berechnung ber Schnitte
rinn! Die witzige Rache des Zuſchauers macht
ſich die kleine Ausgabe zur Luſt; und entdegrkt
eine halb vermuthete Zwietricht. Glucklich er—

fundne Gebrauche!
J J J

1—ue v J
Dortlfehe ich erfriſchendes Waſſer in ſchlau

verdkckten Krugen bereit, die ſchuachtende Hi—

tze zu mudern.

J 1 qQui. 4ui- .u
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Dort bringt das wirthſchaftliche Magdchen

den Sthnittern! kuhlende Milch und ſchmackhaf
te Sobimerſpeiſen. Jn friedliche Reihen ge
theilt;ſammlen ſie: fich um einen Tiſch herum,
deirevie Natur und der Stoppel godeckt hat;
zufkieden miti.!ſich felbſt, theilen ſie das Mit-
tagshrodt. und. die zugedathte: Veſperſpeiſen unt
terſſichi. Die freudige Natur lachelt auf ihrent
Geſithtr.  O wie glücklich ſind ſie, dieſe au—
geniſcheinliche Zeugen;? daß man mit wenigem
vergmutzt! ſeynt kan.  Jne hohle Furchen gela
grrtAtreckt ſich. die muhfanu oermuttete Hand.
ausz! und  der gebogene Macken der Jris ruſtet
ſich zu neuem Stolze, dem Stachel-der Son—
nir zu trotzen. Der ihitzeude Schweiß ſchreckt
ſie nicht ab, ihrem. Machbar unafolgen, und
auf ihren Vorganger eiferſuchtig zu ſeyn, der
in ſeiner Linie hurtiger fortſchneidet. Wie
ſchon iſt. der Añblick, die Reihe dieferBeſchaf

tigtent uuiee  1unn. J 924 J J 4,
Sie— ernten einen Segen ein;, der vielfach
kunftig in Lande zertheilt wird, den unbeſtinime
te. Menſchen  genieſſen. Jhres Antheils ge
wiß,rechnen ſich die: Schnitter den Vorrath
ſchon nach, der einſt im unfruchtbaren Winter
ihren Muhe belohnt, und bis auf kunftige Ern
te hinreichend iſt. Dabey ſind ſie vergnugt.

5 Ein12



1 (0) eEin fernes Krachen erhebt ſich in der Luft.
Kugeln, die nach ihrer Nennart mit ſtarkem
Getoſe auf ſie herabdonnern, ſcheinen dieſe Ar
beitſamen nicht zu verhindern. Schon  der
ſchwule Mittag ließ ſie ein aufſteigendes Wet
ter beſorgen, dem ein zuſammengezogener Re
gen aus dunklen Wolken itzt nachfolgt. Doch
dieſes erſchreckt ſie nicht. Eine kurze Zeit lang
unter den hohen Aeſten verborgen, durchruhen
ſie die fruchtbringende Regenjzeit uber, und
der Natur des Gewitters kundig, hoffen ſie
wieder eine bald ſanfter hervorblickende Son
ne. Aufs neue belebt, ſetzen ſie ihre Ernte
fort, und ergotzen ſich an ihren ſittſamern
Strahlen, bis die Dammrung Schnitter. und.
Garben von dem Felde herabruft.

Hier entdecke ich ein neues Vergnugen mei
ner Augen. Das geſellige Roß eilt herzu,

den reichen Segen der Garben ihrem kunfti—
gen Beſitzer zuzufuhren. Der Landknecht
häuft ſeine bequemrollende baumichte Wiigen
untet manchem Feldjubel, und ſcherzhaften Tri—
umphe der behulflichen Dorfſchone. Frage
mich nicht, ſcherzhaft argwohniſche Neuglier,
wie vieles artige er ihr bey der Aufnahme ihrer
Garben ſagt, und was vor Segen ſie ſich in
die Arme wmunſchen.

Der



*e (0) 13Der Grundherr des Ackers halt ſchmeichle—
riſch ſeine Hofnung als langſt erfullt. Er eilt
herzu, ſeine Mandeln zu zahlen, und noch in
Hulſen verborgene Summen von Wiſpeln und
Geldpreiß zu beſtimmen.

Bindet feſt, ihr Schnitter; doch leſet die
vernachlaßigten Aehren nicht mit geizender
Sparſamkeit nach. Gie ſchleichet ſchon hin
ter euch, die achzende Durftigkeit. Laſſet et
was vor ſie zuruck, und begluckt ihre zuver
ſichtlich ausgeſtreckte Hand. Sie ſuchet den
wenigen Nachlaß ſorgfaltig, als eine Beute
vor ihre noch ſtammlende Unmundige, die zahl
reich auf deren ſpaten Feyerabend, auf ihre
muhſame Zuhauſekunft warten.

Wie froh wird meine Muſe, die ſich im kuh
len Spatziergange dieſen Betrachtungen er—
giebt, und, dem Gegen der Ernte nachfor
ſchend, den HErrn preißt, den groſſen Geber,
deſſen Wunder die ſtille Ehrfurcht ſich in das
Herz pragt.

Seeelige Fugung des Hochſten, der die Bit
terkeit/menſchlicher Jahre durch ſo manche Rei

zung der Natur, der Jahrszeit, der Felder,
und des ſchwangeren Getraydes zu verſuſſen

weiß.
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weiß. Jn der Betrachtung ſeiner wundervol—
len Gute entzuckt, ſehe ichneiner Jahrszeit:ent—
gegen, dies niemals abwechſelt, und. die. ſich
weit uber alle Natur erhebt, davon ich itzt ſo
herrliche Bilder ſehe. Dringe:-du, mein ehr—
furchtsvoller Geiſt, durch den erhabenſten Luft—
kreis hindurch vor den Thron des Ewigen,

Sden mieine Augen nicht. durchdringen“ kölinen.

Dir ſey die Ehre, das Lob, der unendliche
Dantk deiner Geſchopfe, du ſegensreicher-Fruth—
tebringer! Dir ſey der“ ſtammlende Geſaut
meiner Muſe gewiedmet. Dir wiedme man
jeden Spatziergang, und erwarte deinugotelp
hes. Amen bey jeder frohlockenden, Andacht.!.

Reife Kornfelder »durchſtrichen, gruſſe ich

dich nunmethr, blumichte Wieſe, die du vom
neulichen Regen halb naß noch traufelſt. Oef
ne dich mir in allen deinen: Schonheiten, und
gieb meiner. freyen Muſe Gehor. Jch ſenkt
mich in dein ſchattichtes Thal,: zu dem. ſchmack
haften Klee, der. fuſſen Lockſpeiſe wiehern
der Pferde und blockenderZiegen, die au
deinen Fluren weiden. Unge
pflanzt wachſen in dir balſamiſche Gewach
ſe, deren ſanfte Geruche die ganze Ge
gend ſtolz  machen. Mein aézefuhl wird zu
gleich in. mir rege gemacht. Reine. ſtillſchwe
bende Lufte, die mich anhauchen, und mein
Glieder vom ſchwulen Schweiſſe. jener vorigzei

Bewe
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Bewegung ahtrocknen, ſind ein neues Geſchenk,
das mir von der mutterlich liebreichen Pflege
zrrinn, der Natur, zu Theil wird—

Hulle mich  ganz ein, ſanfter Aether, und
übergieb die vom ſtarren Entjzucken ganz um—
nebelten Augen dem kuhlen ſchleichenden Feld—
ſchlummer!

9

v Der Geiſt wird dennoch unermudet hupfen,
voll neuer Lebhaftigkeit unentdeckten Reizen
der Thaler entgegen hupfen, und ſelbſt unge—
wiß irrende Träume ſollen meinen Schlummer
merkwurdig machen. Von der ſchonen Jahrs-
zdeit ſollen ſie mir vorſagen, und von dem brau
nen Nacken der Jris, und von dem goldenen
Feldſegen.

Dann will ich wieder aufwachen, und neu

belebt dem nachtlichen Schattenriſſe memer
Einbildungskraft nachdenken. Was vor Wun
der, die ich in meiner Seele entdecke, vermi—
ſchen ſich mit dem glanzenden Umfange die—
ſer Gegend, mit dieſen auſſerlichen Merkmah—
len der horhſten Gegenwart, und ſeiner Vor—
ſerge. Er ſchwebt uber mir, dieſer ſegnen

de
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16 (0) vede Vater, und ein abgeſendeter Cherub um
ſtrahlt meine Stirne, mir unſichtbar, daß mich
kem ſcheinbares Schrecken aus meinen Entzu
ckungen reiſſe. Der heitre Himmel iſt meine
frohlockende Decke, iſt ein Kennzeichen ſeiner
verſchonenden Gnade, die er den aufmerkſa
men Sterblichen uberzeugend zuſagt. Selbſt
vernunftloſe Geſchopfe ernten ihr langſt zuge
dachtes Futter in dieſem machtigen von Vor—
rath uberflieſſenden Reiche der Natur durch
ſeine Hand und durch ſeine Pflege. Wer er
halt dich, du eilfertig herumzwitſchernde
Schwalbe, die du uber meinem Haupte froh

lockeſt?

Wer leat dir dein Futter in jederzeit ſichere
Bereitſchaft, du langſam ſchleichender Gras—
hupfer? Und ſelbſt du, weidende Anzahl mu
thiger Thiere, was trieb dich aus fernen Stal—
len ins grunende Feld? War es nicht die
weiſe Anordnung der. Natur, der in deine
Sinne gelegte Befehl des Schopfers, des
groſſen dir unbekannten Grundherrns, der
Saat und Klee durch einen einzigen Wink

fchuf, und durch unnennbar mehrendes Ge
deyen zu mancher Ernte hervorruft.

Jauchze du, meine Seele; die Natur jauchzt
mit dir, und freut ſich an ihrem Belebtſeyn.

Wel



e (0) 17Welche ſuſſe Empfindung ſchenkt jeder Gedan—
ke, der in mir hervorquillt, und dich, beliebter
Sommerabend, ſegnet..

O kuonte ich noch lange mein grunes Lager
umſchatten! Aber ſie verhullt ſchon, die
anbrechende Dammerung den fluchtigen Wa—
gen des Phobus. Sein Strahl zieht ſich mu—
de zuruck, und ſchielt nur noch in rothlicher
Eiferſucht den nachſchleichenden Mond an,
der, von ſchimmernden Begleitern umringt,
den ſchwulen Horizont gruſſet. Der hitzende
Stachel der Sonne zielt auf ein anderes
Welttheil; ſie umarmt nur noch die auſſerſten
Grenzen des Himmels.

Voll, von feyerlich groſſer Entſchlieſſung,
dich, gottliches Augenmekt, liebreiche Natur
oft einſam nachdenkend zu bewundern, ver—
laſſe ich die ſchonſte Gegend hieſiger Fluren.

Doch auch die ſtrahlenloſe Majeſtat der
Nacht ſoll mir Bilder von veinen Reizen ent—
werfen, und auf das Nußekuſſen geſtreckt,
will ich das Unvermogen der Muſe noch nach
holen.

1

B Lache
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1b (0) xLache mir noch oft, blumichte Wieſe, und
bu, ahrichter Hugel, und du, ſuſſer ergotzen
der Weſt! Jhr ſtillen Bewundrer des Ewi—
gen! Jhr, theurer Beweis ſeiner Allmachtu

Ruft mich bald wieder, aus dem Gedran
ge der Stadtfreuden, in die ich mich ungern
verſenke, zuruck!

J
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Zweyter Spatziergang.

LJSuFicht prachtiger Aufputz der Zimmer; nicht
 die gelungene Kunſt des benachbarten
Baumeiſters; nicht wechſelnde Moden der
Kleidung, die, ſtolz auf ihren Erfinder, in
fluchtigen Caroſſen, oder auf ſicherem Stadt-—
pflaſter herumhupfen, und den ins Fenſter ge
dogenen Blick der Louiſe zu ſchlauer Nachah—
mung aufrufen; nein, klopfendes Herz! die—
ſe ſind nicht mein Reiz. Das frohe Locken
der Jahrszeit und magnetiſch anzugliche We—
ſte ſind allein meiner Aufmerkſamkeit gegen—
wartig. Wie oft erzahlen ſie der neugie—
rigen Muſe die wichtigen Vorzuge der Land—
gegend, und die neulichen Wohlluſte meines
Spatziergangs!

Gleich jener ſuſſen Mine des Hoflings, der
von dem gnadigen Siegel des Furſten den
Grad ſeiner neuen Erhebung, beſtimmt ſieht;
und auf die verlaſſene Wurde mit frohlocken—
dem Stolze herablachelt; blickt meine Sehn
ſucht, von dem Ruf der vergnugenden Jahrs—
eit entzuckt, in ein weites Feld neuer Schon—

B 2 heiten,



20 (0)heiten, und verlaßt willig die weniger anzugli
chen Reize der Stadtzierden.

Jtzt, da ſich der liebreiche Tag ſenkt, und
die vom angſtlichen Schweiſſe des Wandrers
gefurchtete Sonne bereits ihren Stachel vom
gluhenden Erdball zuruckzieht; folge ich dir
freudig, du majeſtatiſcher Wink, fruchtbare
Natur, die du mich ganz zu deinem Lobe be—
ſeelt haſt; doch laß mich nicht, zuweit abge-
fuhrt von dieſer ebnen Linie des Fußſteigs, in
einem neuen Pfade ſtraucheln, den ſich, vom
untreu fluchtigen Auge verlaſſen, der ungewiß
irrende Fuß bahnt.

Was vor nie entdeckte Spharen erblicke ich
von ferne! Kaum habe ich, du bemooßter
Berg, deine Hohe erreicht; ſo macht die gleich
ſchone Lockung der Ausſicht mich ungewiß, wem
ich den erſten Beſuch ſchuldig bin. Dort
laden mich ebene Wieſen zu ihrem belebten
Grun. ein, und ſchicken mir ſanfte Geruche
entgegen Dort hat der ſchwulſtige Wei

tzenſtengel den hochſten Stolz erreicht, und
ſagt mir ſchmeichleriſch winkend, daß ſeine
Frucht ſich allein mir, ſeinem neuen Bewun—
drer, zum kunftigen Genuß wunſche dort
—o wie liebenswurdig biſt du, Natur, in
deinen Gegenſtanden! dort ſehe ich den

reifen—
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reifenden Flachs ſeine Perlenknopfe, mit Lein.
ſchwanger, ſich biegſam auf mich zu lenken,
und meine noch unentſchloſſene Muſe zu ſtiller
Betrachtung ſeiner unzahlichen Nutzbarkeit an—

reizen Welche Ernpfindungen
fullen die Seele des Menſchen, der dieſe
prachtige Schauplatze, dieſe im Triumph des
Segens ſtolze Natur, in ihrem Ganzen bewun—
dert, und Millionen von Vorrath vor ſpate
Nachkommen gepflanzt ſieht! Welcher Anblick
vor die entzuckte Vernunft! Was vor Scha—
tze, die kein Umfang umgranzt, kein ſichtlich

Auge umſchließt!

Jch verliehre mich ganz in dieſe Schopfung,
je mehr ich ihrem Wunderbaren nachdenke.
Beſchamt, daß mein fluchtiger Geiſt die ſelt
nen Gaben des Himmels noch wenig erforſcht
und erkannt hat; traurig, daß jugendlicher
Leichtſinn mich ungeruhrt manche Gegend durch

ſtreichen ließ, in der mir Wunder und Vor—
ſorge begegneten; utzt geruhrt beym Zuruckden
ken, beugt ſich das Knie. und das Herz und
die Seele vor dem Allmachtig. Erhabnen, vor

dem liebreichſten Geber, dem Grundherrn aller
menſchlichen Lehnsguther.

Hier, groſſer GOtt, umarmt, bewundert,
preißt dich die kindliche wallende Ehrfurcht;

B 3 Hier



22  (0) 2Hier bringe ich dir, du Unendlicher, von tau—
ſend Zeugen deines Segens umgeben, die Erſt—
linge meiner ruckſtandigen Dankſagung.

O daß ich dir langſt dieſe Erſtlinge gebracht
hatte! O diß ich nicht alles noch ruckſtandig
fande! O daß ich genung, feyerlich genung,
deinen Geſchenken wurdig, deiner Majeſtat ge
maß, dir danken konte! Allein die fuhlbare
Schwache verlaßt mich. Jch wolte dir ſin—
gen, du Hochſter, und Fluren und horchende
Feldſanger und jeder Schwung jener reifenden
Stengel, jeder Zweig dieſes nahen Feldbau—
mes, ſolte mir Nachdruck zuwinken; aber— ſie
ſtockt, die unvermogende, Wallung, die niemals
harmoniſche Muſe. Jch weiß nichts hin
reichendes vorzubringen. Jn mir ſelbſt her—
umirrend, ſtammle ich gebrochene Sylben und
ſchweige beſturzt, und ſtammle nicht gluckli—
cher vom neuen. Vater, womit ſoll ſich
dein Kind loſen? Was kan dir dein darge—
reichtes Unnennbare von Segen verguten?
Jſt nicht jeder Hauch ſchon bein? Jeder
Blick, den ich zu dir empor gangle? Jeder
erſte Trieb zu danken, zu wunſchen, zu preiſen?
Was bleibt mir ubrig?

O liß in der innerſten Nerve meiner Glie
der, du gottliches Auge!

Mit meiner Pflicht beſchaftigt, bin ich unver—

„merkt
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merkt einer neuen Gegend naher kommen. Die
Lebhaftigkeit der Gedanken, und das voll Ge—
muthseifer wallende Blut lenkte, mir unbe—
wußt, zugleich den ſchleichenden Fuß zu hurti

gern Schritten. Fern habe ich die
Stadt hinter jenem Berge zuruckgelaſſen.
Nur die auſſerſten Spitzen der Thurne ſehen

mir noch hohniſch nach, und trotzen auf die
bald nahe Dammerung, auf meine beſchamt

eilfertige Ruckkunft. Allein mein
Spatziergang beſorgt keinen fruhzeitigen Ab—
bruch. MRech lange will ich im ſtillen Sau

ſeln der Abendwinde, neue Geſundheit einhau—
chen. Dort, (o verdankt ſey es dir,
du herumſchweifendes Auge, und deiner fro
hen Entdeckung;) dort ruffen mich zierlich ge
wolbte Thaler, jener Garten, von hohen Bu—
chen umringt. Wie aufmerkſam klopft ſie
in mir, die theilnehmende Sehnſucht: Jch
eile.

Gegruſſet ſeyſt du, muntrer Gartner, und
dein ergotzendes Luſthaus; die Tiefe, mit Bu—
chenzweigen und grunem Laubwerk umſchlun—
gen; und dieſe Grotten; dieſe Sitze zur Ru
he des Junglings, der mit vergroſſerten Schrit—
ten ins weite lockende Feld eilte, den ſtillen
Luften den Werth ſeiner Daphne zu ſchildern.
Fuhre mich bald, glucklicher Beſitzer, in dei-

ne vergnugende Schatten, und zeige mir die

B 4 Vor



24 (60)Vortreflichkeit der Natur, die ſich hier mit
dem Witze erfinderiſch vermiſcht hat.
Welcher Umfang! Welche umher lachende Ge—

gend! Jch will mich der Einſamkeit Reizun
gen uberlaſſen, und dir, unbezwingliche Neu—
gier, zu jedem Gegenſtande folgen, der dieſen
Garten beliebt macht.

Hier ſehe ich mehr als das Gras einer Wie—
ſe, mehr als den Vorrath des ahrichten Ackers;

ich ſehe Uberfluß, Schonheiten, Zierath, nach
dem feinſten Geſchmack des kunſtreichen An—

bauers. Jch ſehe Natur hilf
mir urtheilen! Sehe ich nicht. hier das
vollkommenſte Bild des Menſchen, im Kleinen
entworfen? Pflanzen? Hervorwachſen? Blu—
hen? Reiffen? ſtolz ſeyn? Verwelken?
Gleiches Schickſal des Lebloſen und des Be—
lebten? Lenz, deine Spuren, die
klagliche Verweſung auf dieſen Rabatten, ſind
die gewiſſen Abbildungen deiner Folgejahre,
du Jungling! Auriculn, Mareiſſen, Tuli—
pan, Flos matronalis, wo ſind eure Bluthen?
Wo herrſcht eure Pracht, eure blenbende
Weiſſe, eure ſchimmernde Rothe, in die ſo
manche Schoue gekleibet zu ſeyn wunſcht?

Du von der Natur ſelbſt erhohete Roſe, wer
haucht noch deine ſanften Geruche? Von dem
Morgenthau belebt; von der Sonne entblat—

tert;



(0) 2 25tert; des Abends verwelkt; biſt du ein trauri
ger Stoff zu jugendlicher Betrachtung.

Doch ich will meine Muſe lebhafter unter—
halten. Richt die verbluhten Reize des Fruh—
lings; nicht dieſe ernſthafte Anrede der letz—
ten entblatterten Roſenknoſpe ſoll meinen Ge—
ſang fullen, und die Luſt mindern, die der ver—
gnugende Sommer durch neugereichte Schon
heiten mir einfloßt; Nein, mich zieht der lieb—
koſende Geruch des Orangebaums, dieſer un—
veranderte Fruchtbringer, mit ſtillem Entzu—
cken zu ſich. Wie ſanft ſind die Vorſtellun—
gen, die ſein Anblick bilbet! Grun und feſte
lich wie jene ſo oft beſungene Flora, liebreich
wie die Hofnung, ragt, ſeine Bluthe und zu—
gleich ſeine Ernte hervor! Balſamiſche Blu—
the! Wohlſchmeckende Frucht! Schon biſt du,
Orangebaum, vorzuglich in deinen Blattern
und Saften. Aus fernen Landern tragt
man dich mit ausnehmender Luſt und Behut—
ſamkeit in den ergiebigſten Erdboden. Ko—
niglich wachſen deine Zweige heran, triumphi—
rend beſchamen ſie jede niedrige Gattung von
Franzblattern und Feldbaumen.

Drey bluhende Reihen mit Blumennapfen,
die wie marſchfertige Fußvolker auf ihren Flu—

Jgelmann ſchielen, und in ernſthafter Schonheit

B5 mich



26 Co)mich zur Bewunderung auffordern, locken mich
3von dir, nie genung geprieſene Orangefrucht,

zuruck.

Du miein erſter Gegenſtand, anmuthiger
Lovkoyſtock, und du gelber und rothlicher Lack,

den ich noch eben ſo heiter im Sommer, wie
ehedem im Lenz, aufgebluht ſehe; mir ſind
eure Geruche die ſchonſte Zierde des Fenſters.

Freuet euch, ihr vorzuglichen Geſchenke der
Jihrszeit, bald werdet ihr, von euren Nach—
barn getrennt, den dienſtfertigen Arm des
Gartners fullen, der euch in aufmerkſamen
Gaſſen den niedlichſten Stadtſchonen anpreißt.
Bald werdet ihr, durch Stutzer neidiſch be—
wundert, den ruhmlichſten Wunſch erreicht ha—
ben in Strauße zertheilt, am wallenden Bu—
ſen zu ſterben; am Buſen einer Gebieterinn,
die manches Schickſal beſtimmt hat. Doch
ſaget ja nicht in eurer lachelnden Einfalt der
ſch neichleriſchen Cynthian, die ſich zu eurom
Gitze herabbuckt, „daß ihr Herbſt ſo gewiß
„akls der eurige heranſchleiche, ſie wurde o
bedauret ſie mitleidig zum Voraus; fie wurde
mit ungewohnt fuhlender Angſt uber eurer
Verſicherung erblaſſen, und zartlich beklemmt
von dem Nachttiſche zuruckſinken.

Welches ſuße Lob kan euch eure Reize ver—
gelten, ihr buntfarbigten Nelken, die ihr mein

Auge
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chem Buſen werdet ihr verbluhen? Und wel—
cher Zephyr wird eure letzte Faden verwehen?

Jhr, das Vergnugen der Groſſen, die Pracht
der erhabenſten Altane und Gallerien. Jhr,
deren Namen von Prinzen, von machtigen
Weltbeherrſchern erborgt ſind, eure Wurde zu
beſtimmen. Africaniſcher Mohr, wie hoch
ſchatzt man deine ganz dunkle Flamme! Wie
ſelten biſt du, prachtige Biſarde, ſtolze Hele—

na! So gar konigliche Namen aus deinem
Relkengeſchlechte machen dir vergeblich die
Ehre des Vorzugs ſtreitig.

Was vor zahlreiche Gewachſe halt dieſer
kunſtlich belebte Schauplatz in ſich! Eine in
ihren Farben verſchiedene Menge Balſaminen;
die geiſtvolle Paßionsblume; Myrten, Lorbeern,
und dieſes Bild der hartnackigen Dauer,
die Aloe, deren Bluthe ſich kaum dem funften
Gartner aufſchließt; theure Cupreſſen; dieſe
hoch prahlende Tuberoſe; und Pyramiden, die
zur ſtolzen Nachahmung Egyptens, am Ende
jedes Quartieres, in einen Dreyeck geformt,
den Gartenbeſuch anſehnlich niachen; ſind mei—

ner Bewunderung wurdig.

Welches ſanfte Rauſchen verurſacht dieſe
ſchon marmorirte Fontaine; das im Triumph

bogen
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Dieſes kunſtliche Werk des erfinderiſchen Bild—
hauers, und des durch unterirdiſche. Canale lei—
tenden Rohrmeiſters. Hier uberlaßt ſich das
aufmerkſame Gehor der durchdringenden Wohl—
luſt, die wie der Gartner erzahlt, das neulich
zuhorchende Gartenmagdchen zu einem entgju—
ckenden Schlummer in jener benachbarten
Grotte veranlaßte.

O konte ich ſelbſt in dieſer Sommerlaube,,
von Weinreben und Je langer je lieber um—
ſchlungen, mein fuhlbares Entzucken ausrue
hen; Oder auf jener Gartenſeite die funftige
Hofnung des Gartners, ſeine Vaumſchule,
und jenen fruchtbaren Bezirk, den braunen und
grunen Kohl, die Zuckerſchote, und jene Reihe
halbreifer Melonen und Gurken im Fruhbeth;
o konte ich alles dieſes mit meinen Blicken
durchdringen, und mein Vergnugen laut reden
laſſen; Allein der ſchlaue Weſt ſchleicht mit
der Dammerung auf mich zu, und die freund—
liche Sonne iſt ſchon der hervorbrechenden
Nacht ausgewichen. Zum lletztenmal uber—
denke ich mein abgekurztes Vergnugen.

Bluhe ſchon, anmuthiger Garten; noch oft
ſollen deine Knoſpen zur Augenweide des Jung—
lings und des Garten-Geſchiechts, und zur Eh—
re der Jahrszeit hervorbrechen.

Seyd
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du Gartner, deſſen gunſtige Pflegung deren
Fruchtbarkeit unterſtutzt.

Ruffet noch oft angenehm ſittſame Schonen
auf eure Kanapee, ihr liebkoſende Grotten, die
ihr in Schatten und Stillſchweigen ſo manche
Sommerluſt eingrabt.

J

 Jchh ſuche traurig die Stadt, den Sammel—
platz vor die geſprachige Neugier, die weni—
ger reizende Pracht einer bordirten Geſellſchaft.
Dank ſey das letzte Wort meiner Muſe, du

gottliche Vorſicht! Die du wachſam auf mei—
ne Gartenfrenden dem ſtillen Weſte mich uber—
gabſt, und fuhlbar geſtarkt, mich aus ſeinen

Armen zuruckrufeſt!

Wunderbar ſind deine Werke! Die mit der
Kunſt vermiſchte Natur zeuget wvon deiner
Groſſe? ſie breitet dein Lob aus; und alles

Geſchopf wiedmet dir, du erhabenſter Grund—
herr, mit biegſamer Ehrfurcht und ſtillem Jauch
zen den Dank!

n aV Sux
Drit
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Dritter Spatziergang.

CTreund, den ein gunſtig Geſchick, aufs neue
O in meinen Arm ſchloß; du, redlicher Phi—
lemon! Komm, wir wollen nach vielen ernſten
Bemuhungen nunmehr in ſchattichten Hainen,
in ſuſſer Dammrung, die Muſe beluſtigen.
Urſre Krafte, die, vom tiefen Nachdenken ge

ſchwacht, ruhige Zwiſchenzeit fordern, konnen
nichts angenehmers erwarten, als dieſe Ent—
ſchlieſſung. Komm, Freund, die ſchonſte Ge
genb ſoll unſre Studirſtube ſeyn. Jeder an—
muthige Gegenſtand, die zuwinkende Natur,
und, o Phuemon! der Reiz unſrer Jahrs—
zeit ſoll frohe Betrachtung in unſrer Seele her
vorwirken. Laut wollen wir reden, und

frohlocken und bewundern, und Fragen der
Neugier beantworten. So wollen wir
kuhle Weſte genieſſen!

Zweifle nicht, daß ich von Herzen vergnugt
bin. Dein Beyfall und deine Geſellſchaft wer—
den mich noch mehr beleben, wenn du der gee
wohnten Zartlichkeit neue Munterkeit beyle

geſt.
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und theile mich fuhlbar in dein Erſtaunen uber
jene noch nie entdeckte Schonheiten der Aus—
ſicht. Wie angenehm lachelſt du,
Philemon, uber meine geſchwatzige Jugend.
Siktſam wie die Mine der Cloris, die ich oft,
und nie wurdig, beſungen habe; ſtill wie die
ſchweigende Sanftmuth, die das ausſchwei—

fende Entzucken mit liebkoſenden Armen zuruck—
lenkt, ſehe ich dich meinen Neigungen nach—
denken.

O umzingle dieß Feld, dieſe kleine Waldung
mit blitzenden Augen der Freude. Mein
Herz jauchzt dir entgegen, du ſchattichte Lin—
denhohe! Schatzbar ſind deine Alleen, du Ab—
riß des feſtlichen Sommers und ſeiner Wohl—
lutte! Noch lange wollen wir umher ſpatzie-—
ren, und fluchtige Luftſanger behorchen, und
ihnen Beyfall zuruffen, und in die Tiefen ge
lagert, neue Geſange bewundern—

O wareſt du auch hier, du Cloris, du Reiz
jener Gegend, und fuhlteſt dieß laute Ergo—
tzen, den wallenden Einfluß ins Herz von dem
Triller der Luftſanger! Philemon wurde mit
nie verwandten Blicken mir deine Zuge be—
ſchreiben, deine Geſichtszuge, den ſchlanken
Sommerhabit, bie fluchtigen Fuſſe wurde er

be
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ſichten Hainen herumhupfteſt. Wie? Nichts
mehr wurde er mir vorſagen? Ja, Cloris,
ſchlau hinter dir nachſchleichend wurde er dein
geſellſchaftlich Buch, und ſeinen Jnnhalt, und
deine zart faſſende Hand meiner Neugier be
ſchreiben. Nur du, Cloris, der Gegen—
ſtand ſeiner Muſe, wurdeſt unſern Spatzier—
gang ausfullen. Er wurde halb neidiſch mir—
deine Reize vorſagen, und ſein Lob zuruckgezo
gen, mit doppeltem Nachdruck bald deine Rei—
ze fuhlen, und ſein Lob wiederholen. Wie
ungewohnlich neu wurde mir ſeine Mine ſeyn,
und- der Wunſch, und das Geſprach meines
Philemons. Walder wurden von ſeinem
Zuruf ihr fernes Echo zuruckjauchzen; und ich;
o welches Vergnugen wurde meine Sinne be—
herrſchen! Entzuckt uber meinen Freund und
ſeine Empfindungen; entflammt von ſympa—
thetiſchen Trieben, wurde ich jebes Lob, das
er dir zueignet, mit dankbaren Lippen auf—
kuſſen, ihn umarmen, den beredten Philemon,
und ſeine Munterkeit durch liſpelnden Scherz
unterſtutzen.

Ja noch mehr, Cloris; alles, was meinem
Freunde noch an der Kenntnis deiner Perſon
fehlte,“ wurde ſich durch willige Nachrichten

Herſetzen. „Sie, dieſe bluhende Cloris,„
wuürde ich laut ſeufzen,„iſt ſchon durch die Na

„tur;

4
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„worden. Reizend iſt ſie mir, dieſe Freundinn,
„und wurdig der reinſten Bewundrung

Allein du ſuchſt leyder vergeblich, du ſchmach
tend herumſchweifender Wunſch! Nie—
mals wird hier dieſe Schone dein freundſchaft—
lich Auge entzucken. Nie, Philemon, wirſt
du dieſe Fluren und jene Cloris veremigt, nie
beyde Reize zugleich, ſehen.

agre dich: mit mir in jenes Thal, du mein
theurer Begleiter, und ſammle mir die zerſtreu—

ten Gedanken, wenn ich, in traurige Schwer—
muth verhullt, mich aus deinem Arm wickle,
und das Haupt geſtutzt, tiefer Begeiſtrung
nachhange. Oder wie? Fuhre mich in, jene
Gegend, wo n ber ſchlanke Saalſtrom ſeine Ge—
waſſer getheilt hat.

Horche, Philemon, ſie ſillagt noch, die me—
lodiſche Nachtigall, dieſe rrohlockende Bewoh
nerinn der Zweige, die uber dem Ufer empor
ragen. Welches ſanfte Lied! welcher entzucken—
de Jubel! O locke noch lange, du Koniginn
ſchwirrender Luftfanger!

DSiehe, mein Freund, jenen zur Luſt muhſa—
men Schiffer, der ſein Ruder mit vereinigten
Kraften dem Sitz unſrer Philomele entgegen
lenkt, gleich, als wenn er ſie einladen, und die

C Mue
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Muſik, die er bey ſich fuhrt, durch die harmo
niſche Natur ihrer Kehle erhohen wolte. O
fuhle mit mir, was dieſe Gegenſtande mir ein
pragen. Welche ſuſſe Abendergotzung ſchenkt
die gaſtfreye Natur, die freygebige Jahrszeit!

Jedes Element muß uns ſein Vergnugen
mittheilen, und herrliche Spuren der gottlichen
Vorſorge aufzeigen. Gewaſſer, aus fernen
Quellen geleitet, und in fluchtige Strome ver
wandelt, geben dem veranderlichen Wunſche
des Menſchen mancherley wechſelnde Vorthei—
le. Schleichende Wellen erleichtern die Sor-
ge der Handlung, und laſſen in hoch empor
ſchwebenden Schiffen, ganze Laſten von Scha—
tzen aus den ergiebigſten Welttheilen auf unſre
Provinzen ſich zulenken.

Geprieſen ſeyſt du, o GOtt, du Unendlicher!
Es iſt alles dein Werk. Groß in deiner

Schopfung; wunderbar in ſeinem Baumei
ſter; ergotzt dieſes Sichtbare den Geiſt, die
Seele des Menſchen.

O Philemon, der freygebige Schopfer zeigt
ſich in jeder Gegend meines Spatziergangs.
Der grune Fußboden und dieſe Weiden, und
dieſe Linden, das Kanapee der geſchwatzigen
Sangerinn, ſind Zierden, ſind Entzuckungen
fur mich. Nie werde ich meine Freuden und
ihren ſchonen Jnnhalt ausdrucken konnen.

uul
Dev
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Der Segen, die Reizung, das Ergotzen iſt
zu groß; die. Zunge erliegt unter den hervor—
ſchwellenden Sylben, die meiner Muſe zu
Hulfe kommen. Nachdenklich will ich in—
deß in der Stille den freyen Gedanken Gehor
geben. Jn mir werde ich reden, und du, Phi
lemon, wirſt mich ſeufzen horen, und meine
dankbaren Hande wirſt du zum Himmel erho
ben ſehen, zum zartlichen Pfleger der Gegen
den, zum ernanenſten Auge des Vaters, das
ſterblichen jſchen ſo wohl will.

Jch weiß, die Religion wird in deinem Her
zen mit gleicher Wallung beredt ſeyn, und den
liebenswurdigen Geber in ſeinen Geſchenken
erheben.

Frage mich nicht, du mir aufs neue zuru—
fende Sangerinn, worinn meine Lieder beſte—
hen, die ich dem Allmachtigen wiedme. Jch
laſſe mein Herz wahlen, und Stimmen der

Vernunft, davon deine Sinnen nichts wiſſen.
Dein Geſang iſt die Wirkung deiner Natur—
triebe; der meinige wird, durch mehr als Em—

pfindung erregt, durch das Bewuſtſeyn meiner
unendlichen Pflicht nnterſtutzt. Jch ſinge
nicht dem Ufer, nicht ſeinen freudigen Schat—

ten; ich ſinge dem Himmel, dem Ewigen, der
auf dem Stuhl ſitzt, und dem ich als Embryo

C 2 ſchon



z6 (o0) xſchon Lob ſchuldig war, und in jeder Minute
des Lebens aufs neue verbindlich wurde.

J1

Dank ſen dir, du himmliſche Segenskraft,
vor jeden Reiz kuhler Haine, vor jeden Be—
ſinger des Ufers, der von der liebreichen Jahrs
zeit entzuckt, in der Vernunft ſeines Zuhorers
freudiges Nachahmen, jauchzendes Lob deiner
Fugung hervorruft; Daanb, ſen dir vor
jede ſuſſe Empfindung des anhalchenden: Zer
phyrs!

ſ  et tuRKehre zuruck, du belebter Philemon, von
dieſem zaubernden Saalufer zu jenem Gebu—
ſche, das ſeine frohlockende Sanger im tiefen

Gedrange verbirgt. Der lehrbegierige
Hanfling horcht dort mit ſchlauer Eiferſucht
auf ſeinem bieaſamen Gipfel, ob ſich die har—
moniſche Nachtigall, von ihrem Abendhym—
nus ermudet, ſeine Nachahmung gefallen laßt.
ocn ungeiviß irrenden Tonen verſucht er ihre
aujeren und Zuge und Triller. O hore nur,
wie muthlos er ſich unterbricht, und von neuem
anſetzt, und ſein Lied ungeſungen verandert.
„Der ſchonfarbichte Stieglitz, die Amſel, der
Zeißig, beſingen Schaarweiſe ihre Gegend und
ihren Gatten, ohne Philomelens. Begeiſtrung:;
dennoch iſt hhr Geſang edler, als das unſanfte
Zurufen der Krahe, und anderer heiſeren

Wald—



(0) 37Waldvogel. dJeedes ſucht durch ver—
fchiedne Naturgaben dat Gehor oder das Au—
ge zu ruhren.

Philemon, ſind ſie nicht Bilder des Men—
ſchen, der, auf ſeine Jahrszeit ſtolz, Fahigtei—
ten in ſich entdeckt und pruft, und durch ab
gemeſſene Kunſt, durch Eifer, durch. Erfah
rung dem in der Seele vorhandnen Vermogen

den Schwung ghiebt?
12

iid

Ich finde was ſonderbares, was groſſes in
dieſer Vorſtellung. Der wweiſeſte Ur
heber aller Vorrreftichkeiten hat unzahliche Mil
lionen von Thierarten, jeden ſeiner Natur und
Beſtimmung gemaß, jede Schaar ſich ſelbſt
ahnlich, alle geſellſchaftlich, und als Zeugen

ſeiner ubrigen Wunder, hervorgehaucht. Un
begreifliche Schopfung! Verehrungswurdige
Abſichten!

J— j

auueD—
Die Erde bebt unter mir; das Gebuſche

flieht vor mir hin; der Himmel erhoht ſeine
Spharen vor mir, weunn ich in grenzenloſer
Entzuckung mich ſelbſt uberdenke.

C 3 O



fluchtigen Seufzern der Nahrung.

38 »t (o)
O du imein Philemon; der Menſch iſt zu

wenig! Jch ſchweige und zittre vor der
Hoheit des Schopfers, und zahle ſeine Wun
der im Dunklen, bis eine kunftige Sonne der—
einſt die Seele durchheitert.
Komm, Freund, wir wollen im ſtillen Spa—
tziergange die Gewalt der Empfindung nur rer
den laſſen, und fern von dieſem Geſtade, fern
von dem dicken Geſtrauche der Waldſanger,
noch unſern Geiſt unterhalten.

Das freye Feld ſchenkt uns ſeine Reize von
neuem, und laßt in heranſchleichender Damm-
rung uns kuhlen Weſtwind entgegen hau—
chen. Die fluchtige Sonne nimmt Ab
ſchied von jenen entfernten Hugeln, und ihr
belebender Strahl verſpricht uns neuen Glanj
des benachbarten Tages, ſo bald das goldne
Horn des Mondes uud ſeine zahlreiche Ge—
fahrten, vom fruhen Morgen verfolgt, zu

gJlaich mit der Dammrung davon eilen.

Wie glucklich, o Freund, kan der ermudete
Menſch nunmehrzſeine Krafte zuruck athmen,
und gewiſſenhafte Handlungen durch ſanfte,
Ruhe beſchlieſſen. Frey von dem Bewußt—
ſeyn eines Schreckens, verſchont von erſchut
ternden Traumen, trotzt der geſittete Bur—
ger in ſtolz hervorragenden Stadtmauren, und
unter den Flugeln des Seraphs geſichert, den

Der
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Der wirthſchaftlich ſorgende Landmann uber—

denkt, mit. ſeiner Hutte und friedlichem Schick—
ſal vergnugt, was in dem nachfolgenden Herb—
ſte ſein Pflug und ſein Spaten zur kunftigen
Ernte beytragen kan.

O wie weit denkt er hinaus; und lagert ſich
dann, von ſeinen Entſchluſſen beredt, in den
liebkoſenden Arm ſeiner Gattinn und der noch
unmundigen Nachkommen, zur neuen Ermun—
trung der Glieder. Indeß daß ein frucht—
barer Regen oder der ſanft trauffelnde Mor—

4 genthau ihm neues Gedeyen hervorbringt.

J

Wie ſehr wallt ſein volles Herz bey dem Ge—
fuhl des erhabenſten Segens. Unter dem
Schutze eines gnadigen Scepters, umgeben von
ergiebigen Feldhufen, die ſich zu neuer Frucht
barkeit erholen, ſchließt er zufrieden ſein Auge,
und durchſchlummert die Nacht.

Wir, o Philemon, wir wollen das ſuſſe Lo—
cken der Jahrszeit, und die zur Reife der

Kornſtengel durchhitzende Strahlen der Son
ne; die ſanft abkuhlenden Weſte, die Reizung
ermunternder Waldſanger; alles dieß wollen
wir noch oft aus unſrem Gedachtnis zuruck—
rufen— DMaufmerkſam beſchaftigte Mu—
ſe ſoll der ſcherzhaften Jugend anſtandig, jede

Em—
ü J



40 2 (0) *Empfindung der Feldfreuden den ſpaten Fo

gejahren entdecken.

Doch auch zugleich ernſthaft und mit feyer
licher Erhebung deiner Segensguther, o Je
hovah, du vergnugendes Augenmerk aller Ge

ſchopfe! wollen wir Dank und Ehrfurch
ſtammlen laſſen. Dir gebuhrt alles Lob
winb das Jauchzen der Feldſanger; das von
menſchlichen Zuruf zuruckſchallende Echo dei
HHaine! Dir wollen wir unendlich ſingen,

du Sochſter!
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